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Abonnements für Lodz: 
Jährlich 8 Rbl., halbj. 4 Rbl., vierkelj. 2 Rbl., 
monatlich 67 Kop. pränumerando. 


Für Auswärtige: 
Vierteljährlich 2 Rbl. 40 Kop. pränumerando. 
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offerirt zu billigen Preiſen 
Heinrich Schwalbe, Lodz, 
len ö 


Warnung. 

Bei meiner Anweſenheit in Lodz habe ich mich augen⸗ 
ſcheinlich überzeugt, daß es mehrere Male vorgekommen iſt, 
daß troß des ausdrücklichen Verlangens des Bauherrn, das 
Hol mit „Exsiccator“ u freigen, — was 
allgemein im In⸗ und Auslande als das beſte Vorbeugungs⸗ 


mittel gegen Holzſchwamm und das Reitzen des Holzes 
anerkannt und durch 1000de von Beweiſen verbürgt iſt, — 
doch verſchiedene and ere Schmieren angewandt wurden, 
wo dann die ſchlechten Reſultate ſich in kurzer Zeit ergeben 
müſſen. Um nun dieſem unehrenhaſten Unfuge Einhalt zu 
thun, bitte ſich in Zukunft die mit e Schuß⸗ 
marke und Journal⸗Nummer verſehene Original⸗Rechnung 
vorlegen laſſen zu wollen. 


G. Ritter, 
Ing.⸗Techn. und Erfinder des „Bxslecators“. 


— Brofhüre gratis und fra neo. 
Adreſſe für Briefe und Telegramme: Mitter, War- 
schau (oder. Krakau, Wien, Berlin, Brüſſel). 


Alle Schuld richt ſich. 


Roman 
von 


E. A. N. 


(12. Fortſetzung.) 

„Ich kann nicht fort von hier,“ flüſterte er. 
„Ich möchte Dich in mein Geheimniß einweihen, 
vlelleſcht kannſt Du mir einen guten Rath geben; 
zudem habe ich auch keinen anderen Freund hier, 
und auf Deine Verſchwlegenhelt darf ich wohl ver⸗ 
trauen?“ 

Der Doktor antwortete nicht gleich, denn Pierre 
Ferrand hatte ſich erhoben; er verließ das Gaſtzim⸗ 
mer und warf im Vorbeigehen einen langen forjchen: 
den Blick auf den Baron. 

„Kennſt Du den Herrn?“ fragte Rieſe. 

Kurt ſchüttelte das Haupt. 

„Möglich, daß ich ihm ſchon einmal begegnet 
bin,“ ſagte er, „ich weiß mich aber nicht zu erin⸗ 
nern, wo und wann es geſchehen wäre.“ 

„Wenn es geſchehen wäre, würdeſt Du Dich 
ſicher erinnern; ſolche Phyſiognomien vergißt man 
nicht. Und nun heraus mit der Sprache, altes 
Haus! Natürlich darſſt Du auf meine Verſchwiegen⸗ 
beit und auf meine Freundſchaſt rechnen, alſo ſei 
ganz offen.“ 

„ſtennſt Du den Kaufmann Kreuzberg?“ 

„Er hat zwei hübſche Töchter und einen leicht⸗ 
ſinnigen Sohn!“ 

„Ich kenne nur eines ſeiner Kinder, die älteſte 
Tochter.“ 

„Ah, und für dieſe glüht Dein Herz?“ 

„So iſt es,“ erwiderte Kurt. „Ein glücklicher 
Zufall führte mich im Frühling mit ihr zuſammen, 
ich traf ſie allein im gräflichen Walde. Sie hatte 
mit anderen eine Landpartie gemacht und war — 
ich weiß nicht, wie — von der übrigen Geſellſchaft 
getrennt worden. Sle kannte die Wege nicht — ich 
begegnete ihr, ſie mußte ſich wohl an mich wenden, 


Inſertionsgebühr : 
Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
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Inland. 


St. Petersburg. 


— Die Brandſchäden in Rußland. Die Ge⸗ 
ſammtſumme der Verluſte durch Feuersbrünſte be⸗ 
läuft ſich für die letzten 28 Jahre auf 1,248,742,400 
Rbl., d. h. 49 Mill. Rbl. im Jahresdurchſchnitt. 
Die Hauptverluſte fallen hierbel auf das Land, d. 
h. die bäuerliche Bevölkerung, mit durchſchnittlich 
30 Mill. Rbl. jährlich, d. h. einer Summe, welche 
ſämmtliche Landſchaftsabgaben um das 1½ ſache 
übertrifft. Die Statiſtik der Feuerſchäden in Ruß⸗ 
land zeigt ferner, daß im Laufe von 26 Jahren 
auf dem Lande 36 pCt. aller Bauten, in den 
Städten 24 pCt., abbrennen, daß alſo im Laufe 
von 77 Jahren das ganze ländliche Nukland nieder⸗ 
brennt. Dadurch leiden jährlich / pCt. aller Bewohner 
Ruflands, d. h. etwa 1 Mill. Menſchen, Verluſt durch 
Feuer und bleiben ohne Dach, ohne Exiſtenzmittel. 


und ich führte ſie auf elnem welten Umwege zur 
Geſellſchaft zurück. Ihr ſchönes Bild ſchwebt mir 
ſeitdem beſtändig vor Augen. Nur einmal noch 
habe ich ſie wiedergeſehen, flüchtig und ohne mit ihr 
ſprechen zu können; vergeblich zerbreche ich mir den 
Kopf darüber, wie ich eine Unterredung mit ihr er⸗ 
möglichen kann.“ 

Der Doktor dachte bereits an Martin, welcher 
die Vermittelung Übernehmen konnte, da er ja täg⸗ 
lich in das Haus Kreuzbergs kam. „Dafür wäre 
Rath zu ſchaffen, wenn die junge Dame mit Dei⸗ 
nem Wunſch einverſtanden iſt,“ ſagte er. „Darfit 
Du die Hoffnung hegen, daß ſie noch an Dich 
denkt?“ 

„Ja, das darf ich.“ 

„Om, ein großes Wort gelaſſen ausgeſprochen! 
Indeß — der Verſuch kann immerhin gemacht wer⸗ 
den. Der Baronstitel iſt einem jungen Mädchen 
auch nicht gleichgiltig —“ 

„Ich glaube nicht, daß Erna Kreuzberg darauf 
beſonderen Werth legt!“ unterbrach ihn Kurt raſch. 

„Alter Freund, lehre mich die Frauen nicht 
kennen! Du mußt der Dame einige Zeilen ſchreiben 
und um eine Unterredung bitten; gleb mir das 
Billet — ich will dafür ſorgen, daß es ſicher in 
ihre Hände gelangt.“ 

In den dunklen Augen des Barons leuchtete 
es freudig auf. „Gut, ich nehme Dein Anerbieten 
mit Dank an und ſchreibe die Zeilen ſofort,“ ſagte 
der Baron entſchloſſen. „Was man heute thun kann, 
ſoll man nicht auf morgen vorſchrieben.“ 

„Alſo werde ich den Wirth ſuchen und Schreib⸗ 
materialien fordern; denke Du unterdeſſen darüber 
nach, was Du ſchreiben willſt.“ 

Mit dieſen Worten ſtand Simon Rieſe auf 
und ging hinaus. Es blickte ſich um: weder der 
Wirth noch ein anderer dienſtbarer Geiſt war zu 
ſehen. In dem Glauben, vor der Wohnſtube des 
Wirthes zu ſtehen, öffnete er eine Thür — fein 
Blick fiel auf den Braſilianer, der an dem grün 
überzogenen Tiſch ſaß und Spielkarten vor ſich lle⸗ 
gen hatte. 8 
Pierre Ferrand fuhr ſichtbar beſtürzt von ſel⸗ 


Mittwoch, den 19. Juni (I. Juli) 1891. 


Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Maxufkripte werden ald zurüägefelt. 
Nedaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


XI. Jahrgang. 


Im Auslande übernimmt Inſertionsaufträge: Hansenstein 
& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg (./ P. oder deren 
f Filialen. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 
In Moskau: L. Schabert, Pokrowka, Haus Sobolew. 


Das Traurigſte dabei if, daß die Feuersbrünſte 
nicht abnehmen, ſondern von Jahr zu Jahr wachſen. 
Es brannten nämlich ab in der Zeit von 


Bauten. Rubel. 


1870-1875 587,382 im Werthe von 273,258,400 
1876-1881 742,547, œ Pk „ 380,577,000 
1882-1887 828,961 „ „ „ 434,441,800 

Der Vergleich der beiden Perioden: 1870—1875 
und 1882— 1887 zeigt, daß die Verluſtziffer in 
der letzten Periode um 60 pCt. geſtiegen iſt. 

Die Gründe für dieſe furchtbaren Verluſte durch 
Feuersgeſahr find mannigfacher Art. Einmal läßt 
das Feuerlöſchweſen noch ſehr viel zu wünſchen 
übrig; die einzelnen Erlaſſe über dasſelbe ſind in 
den verſchiedenſten Beilagen zu der Geſetzſammlung 
zerſtreut, jo daß ſelbſt die Adminiſtrativbehörden 
ſich ſchwer im Feuerwehrſtatut orientiren können. 
Ferner fordert wohl das Bauſtatut für die Ent⸗ 
ſernung eines Hauſes vom anderen einen gewiſſen 
Raum, aber in den Dörfern ſind die bäuerlichen 
Bauten ſozuſagen eine auf die andere aufgeklebt. 
Dazu kommt noch, daß bei der Armuth der Bauern 
deren leichtgebaute Hütten vorzugsweiſe mit Stroh 
gedeckt find. An Feuerlöſchgeräthen finden ſich auf 
dem Lande im beſten Falle ein paar vertrocknete 
Waſſertonnen und einige Beile. 

Mit der obligatorischen Landſchaftsverſicherung 
gegen Feuergefahr ſteht es auch noch nicht zum 
Beſten; dieſelbe iſt nur in einigen Gouvernements 
eingeführt, aber noch lange nicht über ganz Ruß ⸗ 
land verbreitet. Hlerin iſt das Weichſelgeblet, wo 
allenthalben die obligatoriſche Verſicherung einge⸗ 
führt iſt, dem übrigen Rußland weit voraus. 

Warſchau. In der Nacht von Sonntag auf 
Montag ſind von der Kozia⸗Straße aus durch ein 
Fenſter des ſächſiſchen Hotels Flammen bemerkt 
worden, die ein Mann im Nachtgewande zu löſchen 
bemüht war. Es wurde Lärm geſchlagen und die Thür 
zu dem Zimmer geöffnet, das aber bereits in vollen 
Flammen ſtand. Der Mann, eln gewiſſer Johann 
Mleczko, 62 Jahre alt, der einige Stunden vorber 
aus Sieradz ankam, lag beſinnungslos und halb⸗ 
verkohlt auf dem Fußboden und es wurde ſofort 
nach dem Hofpital gebracht, wo er bald den Geiſt 
aufgab. 

N Ob hier ein Zufall oder Selbſtmord vorliegt 
iſt ſchwer zu konſtatiren. Unter dem Tiſchchen neben 
dem Bett ſtand eine halbleere Spiritusflaſche deren 
Inhalt möglicherwelſe zum Einreiben dienen ſollte 


| nem Sitze empor. „Unverſchämter! Was ſuchen 


Sie hier?“ rief er. 

„Na, na, Sie dürfen immerhin eln wenig höf⸗ 
licher ſein,“ erwiderte der Doctor, ihn feſt anblickend. 
„Ich meinte, hier den Wirth zu finden. Wenn Sie 
nicht geſtört ſein wollen, dann ſchließen Sie in Zu⸗ 
kunft die Thür!“ Ohne eine Antwort abzuwarten, 
zog er ſich zurück; er hatte genug geſehen, um zu 
wiſſen, welchem Zwecke jenes Zimmer diente. 

„Sieh da, ſieh' da, Tpotheus!“ murmelte er, 
mit der Hand durch ſe ruppigen Bart fahrend. 
„Dieſer feine Herr ein Induſtrieritter vom 
reinſten Waſſer zu as nenne ich einen glück- 
lichen Zufall! Ich werde ihn heimlich beobachten, 
um den biederen Bäckermeiſter vor Schaden zu be⸗ 
wahren; dadurch lege ich mir einen gewaltigen Stein 
ins Brett.“ 

Der Wirth trat in dieſem Augenblick aus 
ſeinem Wohnzimmer heraus — er warf einen miß⸗ 
trauiſchen Blick auf den Doctor. Das Mißtrauen 
ſchwand wieder, als dieſer mit der größten Unbe⸗ 
fangenheit ſeinen Wunſch ausſprach. Die Schreib, 
materialien und eine zweite Flaſche Wein wurden 
gebracht, und der Wirth entfernte ſich wieder. 

„Wir find hier in einer Spielhölle,“ flüſterte 
der Doctor. „Der Herr, der vorhin hier war, 
ſcheint der Matador der Bande zu fein; ich ſah 
0 in einem anderen Zimmer am grünen 

1 


Kurt blickte überraſcht auf. „Sollte deshalb 
Graf Hochheim dieſes Haus beſuchen?“ fragte er. 

„Wohl möglich; vornehme Herren haben noble 
Paſſionen.“ 

„Ich müßte ihn warnen —“ 

„Nicht doch; laß die Hände davon, es iſt ein 
undankbares Geſchäft. Was geht es Dich an, ob 
Dein Graf ſeine Ernte am grünen Tiſch vergeudet? 
Es iſt ja nicht Dein Geld, was er verſplelt. Na, 
nun ſchreibe das Billet!“ 

Der Baron war bald damit fertig. 

„Es iſt nur eine ſchüchterne Bitte um eine 
Unterredung,“ ſagte er, als er dem Freunde das an 
Erna Kreuzberg adreſſirte Billet überreichte. „Ort 
und Zeit ſoll das Fräulein beſtimmen, und Dir 


und durch Unvorſichtigkeit zum Entzünden ge⸗ 
bracht wurde. 

— In vier Häuſern der Krochmalna⸗Straße 
N. N. 11, 13, 10 und 14 ſind faſt glelchzeitig und 
unter gleichen Symptomen 20 Perſonen erkrankt. 

Der Arzt hat eine Vergiſtung konſtatirt, dle 
bei vier Perſonen lebensgefährlich wurde. 

Die Urſache dieſer Maſſenvergiftung iſt noch 
nicht ſeſtgeſtellt worden. 


Ausländiſchr Nuchrichlen. 


— Die „Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Zeitung“ erhält 
eine Zuſchrift aus Baſel über das Mönchenſteiner 
Unglück, aus der wir folgende bezeichnende 
Stellen hervorheben: 

Das Mönchenſteiner Unglück iſt viel größer, 
als man in Deutſchland und in der Übrigen Welt 
ahnt; es ſind über 200 Todte; aber es wird Alles 
gethan, die Sache zu vertuſchen. Es iſt z. B. auch 
ein Wagen voll fremder Tourlſten und etwa 50 
talleniſcher Arbeiter dabei, dieſe werden aber — 
„da fie doch ſchon tobt find“, einfach todt ge⸗ 
ſchwlegen; es muß dabei den großen Herren, die 
diesmals die Schuld tragen, an den Kragen gehen; 
wenn's ein armer Weichenſteller wäre, fo ſaͤße er 
längſt im Loche, bis jetzt aber hört man in dieſem 
Falle nichts davon, daß man die Schuldigen ver⸗ 
haftete. — Warum? Dieſelben find in den aller⸗ 
höchſten Krelſen zu ſuchen, nämlich im Eldgenöſſiſchen 
Elſenbahndepartement in Bern, deſſen Aufficht offen⸗ 
bar mangelhaft war, im Präſidium der Jura⸗ 
Simplon⸗Bahn, deren Hauptactionalr der „Bund“ 
iſt, ferner tragen Schuld die eidgenöſſiſchen Control⸗ 
leure und die leitenden Betriebsbeamten. Nachdem 
zuerſt verſucht worden, die Sache als unbedeutend 
binzuftellen, hat man ſic dazu verſtehen müſſen, 
zuzugeben, daß der Verluſt an Menſchenleben doch 
etwas größer iſt, und die Zuſammenſetzung des 
Zuges, die natürlich von Anfang an wohl bekannt 
war, und, der übrigens keineswegs ein ſogenannter 
Vergnügungszug, ſondern ein gewöhnlicher, fahrplan⸗ 
mäßiger, allerdings ungewöhnlich ſtark beſetzter Poſt⸗ 
zug war, zu veröffentlichen. Der Vergnügungszug 
paſſirte die Brücke 10 Minuten vorher 

Eine ſchwere Verantwortung der Bundesbehörde, 
der baſellandſchaftlichen Regierung und der Verwal⸗ 
tung der Jura⸗Simplonbahn. Es find große Fehler 


muß ich es nun überlaſſen, die Beförderung der 
Antwort an mich zu vermitteln. Ich kaan erſt in 
einigen Tagen wieder in dle Stadt kommen; die 
Ernte hat begonnen, und da muß eln guter Ver⸗ 
walter auf ſeinem Poſten bleiben. Iſt Dir der Weg 
nicht zu weit, ſo beſuche mich draußen; der herz⸗ 
lichſten Aufnahme darfit Du Dich verſichert halten. 
Was von Flüſſigkeiten Dein Herz nur begehren mag, 
das findeſt Du bei mir, und an einem guten Imbiß 
fehlt es auch nicht. 

„Schön; wenn ich die Antwort habe, komme 
ich, nickte der Doktor. „Zwar bin auch ich augen⸗ 
blicklich ſehr beſchäftigt, aber füc einen guten Freund 
habe ich immer einige Stunden Übrig.“ 

„Wo wohaſt Du, wean ich dich beſuchen will?“ 

„Noſengaſſe Nro. 13; aber es lohnt ſich der 
Mühe nicht, die Treppen zu mir hinaufzuklettern, 
denn anbieten kann ich Dir nichts.“ 

Kurt von Exlenthal füllte noch elnmal die 
Gläſer und ſtieß mit dem Freunde an. Nachdem 
er ausgetrunken, zog er bie Handſchuhe an und 
nahm die Neitgerte vom Tiſch. 

„Verlſere auch Du den Muth nicht,“ ſagte er, 
indem er ſich erhob; „wenn wir wieder beiſammen 
figen, ſollſt Du mir von Dir erzählen. Ich muß 
nun fort, aber Du bleibſt wohl noch hier?“ 

„Wenn Du erlaubſt, ja; die Flaſche iſt noch 
nicht leer und der Wein zu köſtlich, als daß Ich ihn 
ſtehen laſſen könnte.“ 

„Der alte Knelp¾oruder kommt immer noch zum 
Vorſchein,“ lachte Kurt und drückte dem Freunde 
die Hand. „Leb' wohl! Auf baldiges und m 
fröhliches Wiederſehen!“ 

Simon Rieſe nickte und ſandte dem raſch Bin 
auseilenden Freunde einen dankbaren Blick nach, 
dann füllte er das Glas wieder, um mit Behagen 
den lieblich duftenden Wein zu ſchlürſen. 


6. „Alte Jacke!“ 


Als der Doktor die Flaſche geleert hatte, war 
er zu dem Entſchluß gekommen, den Schreiber des 
Maklers noch an dieſem Abend zu beſuchen. Er 
kannte den alten Mann ſehr genau, der im Nach⸗ 
barhauſe ebenfalls unter dem Dach wohnte; fie 


gemacht worden und erſt auf die energiſche Necla⸗ 
mation der baſellſtädtiſchen Regierung iſt etwas 
Leben in die Sache gekommen. Die baſellandſchaft⸗ 
liche Reglerung hat in Wahrung ihrer Cantons⸗ 
ſouveränctät (I!) ſich große Rückſichtsloſigkeiten er» 
laubt. So wollte ſie z. B. eine ganze Anzahl am 
erſten Tage geborgener Leichen (10), die unerkannt 
und noch nicht reclamirt waren, einfach beerdigen, 
und nur der kategoriſchen Einſprache von Seſten 
der baſelſlädtiſchen Regierung gelang es, dleſe 
Schmach zu verhindern. Die unerkannten Leichen 
kamen nun in die Baſeler Anatomie und werden 
daſelbſt ein Vierteljahr conſervirt. In allen Kreifen 
von Baſelſtadt beklagt man ſich über die ſträflich 
langſame Art der Leichenbergung und findet ſolche 
nachgerade verdächtig, da durch die fortſchreltende 
Verweſung dle Agnoscirung ber Reichen von Stunde 
zu Stunde ſchwerer wird und zur Begründung von 
Schadenanſprüchen ſeltens der Hinterbliebenen doch 
der Nachweis der Thellnahme an der grauſigen 
Fahrt nothwendig iſt. Wer wird ſich der armen 
Wiltwen und Walſen der braven, fleißigen (50) 
italieniſchen Arbeiter annehmen, die ſich im erſten 
Wagen befanden, deren Inſaſſen wohl alle zermalmt 
find, denn der Wagen ruht unter der zweiten 
Rocomotive und ſoll auf 50 em zuſammengedrückt 
ſeln. Dieſe Wittwen und Walſen, meiſt in Italien 
zurückgeblieben, haben keine Mittel, nach Baſel zu 
kommen und die Ihrigen an den Effecten zu 
recognosciren. Im zweiten Wagen befanden ſich 
Kouriften (Engländer, Deutihe ꝛc.). Die Neclar 
mation der Angehörigen dieſer Relſenden dürſte 
ſehr theuer zu ſtehen kommen. 

— Demonſtratlonen der Irredenta 
gegen Oeſtereich ſcheinen wieder an der Tages⸗ 
ordnung zu ſein. Wie unlängſt gemeldet wurde, 
tödtete vor einigen Tagen eln Trleſter Bürger einen 
höheren öſterreichiſchen Offizier im Zwelkampfe. 
Montag Abends (22. Juni) wurden nun dem 
Sieger in Üdine von feinen Partelgenoſſen große 
Ovationen dargebracht. Er war während dle 
Milttärmuſik auf der Plaza ſplelte, von einigen 
Studenten erkannt worden uad dieſe bereiteten ihm 
einen enthufiaftifchen Emſang und veranſtalteten 
lärmende Kundgebungen gegen Oeſterrelch. Unter 
Abſingung der Garibaldihymne zog der Volkshauſe 
ſodann vor das Haus des Trieſter Conſuls Muratti, 
der vom Balcon ſeines Hauſes herab folgende Ans 
ſprache hielt: „Ich danke Ihnen aus tieſſtem Herzen. 
Ich danke Ihnen für meinen Landemann, den Sie 
mil Recht ehren mllſſen. Es iſt nicht wahr, daß 
unſere heutige italienische Jugend ſchwach und 
muthlos jei; Ihre Begeiſterung bewelſt mir das 
Gegentheil und wir Alten hegen bie ſeſte Zuverſicht, 
daß Sie bereit fein werden, wenn es zu handeln 
gut. Die Zeit dürfte nicht mehr fern ſein, wo ts 
gegen uaſere Felnde geht. Ste wiſſen, wen Id 
meine. Vermeiden Sie es jedoch bis dahin, öffent⸗ 
liches Aergerniß zu erregen und bewahren Sie Ihre 
Nuhe. Noch einmal danke ich Ihnen für mich und 
mein geliebtes Trleſt.“ Nach dieſer Anſprache nleſen 
vie Demonſtranten zu wiederholten Malen: „Es 
lebe Muratti ! Nieder mit Oeſterreich!“ 


Gngeshrunik, 

— Bezüglich der Cheſchließungen zwiſchen 
Perſonen orthodoxer und römiſch⸗katholiſcher Kon» 
ſeſſion veröft licht die Geſetzſiammlung Nr. 60 vom 
14. Juni nc ſtehende, in Geſtalt einer temporären 
Maßregel erlaſſene, Allerhöchſt betätigte Neſolution 
des Miniſterkomités; 1) Das Aufgebot über die 


eſchliezung zwiſchen Perſonen römiſch⸗katholiſcher 
1 Konſeſſion iſt nur in der orthodoxen 


n Zimmernachbarn — nur eine dünne Wand 
ſched = beiden Wohnungen von einander. Er 
kannte auch die Schwächen Knickeburgs, die zu bes 
nutzen in ſeinem Intereſſe lag; er kaufte unterwegs 
eine Flaſche Branntwein, ein kleines Brod und ein 
Stuck Wurſt und ſteckte alles in ſeine Taſchen. So 
beladen, ftieg er die ſteilen Treppen zur Dachſtube 
des Schreibers hinauf und fand den alten Mann 
zu Hauſe. Feltz Knickeburg ſtand mit der Tabakdoſe 
in der Hand am offenen Dachfenſter und blickte mit 
grollender Miene zum Himmel hinauf, an dem hier 
und da ſchon ein Stern ſchimmerte. 

„Na, altes Haus, immer noch fidel?“ fragte 
der Doktor ſcherzend. N 

Der Schreiber fuhr zuſammen und wandte ſich 
um. Seine düſtere Miene helterte ſich auf, als 
Simon Niefe den Inhalt ſeiner Taſchen auf dem 
alten, wurmſtichigen Iiſche ausbreitete. „Fidel?“ 
erwiderte er mit gepreßter Stimme. „In melnem 
Wörterbuch ſteht dieſes Wort nicht mehr.“ 

„Pah, man darf den Kopf nicht hängen laſſen! 
Kann mir wohl denken, daß Sie als Packeſel ſelten 
eine vergnügte Stunde haben; aber weshalb ſchütteln 
Sie die Laſt nicht ab? Sie können immer noch eine 
andere Stelle finden.“ 

„Bei wem!“ fragte Knickeburg raſch. 

„Wenn ich Advokat wäre und ein Bureau 
hätte —“ 

„Dann würden Sie ſich noch lange beſinnen, 
ob Sie mir Vertrauen ſchenken dürften," unterbrach 
ihn der alte Mann Bitter. „Wenn man ſelbſt nichts 
hat, iſt man gern großmüthig; aber mit dem Befit 
ſtellt ſich auch das Mißtrauen ein. Sie kennen ja 
meine Vergangenheit. Ich habe einmal einen dummen 
Streich gemacht — aus Noth und Hunger — ſeit⸗ 
dem bin ich die Noth und den Hunger nicht wleder 
los geworden. Ich habe meine Arbeitskraft ausge⸗ 
boten — Niemand wollte ſie haben. Habakuk 
Streicher erbarmte ſich endlich meiner — ich eſſe 
an ſeinem Tiſch, er glebt mir außerdem jo viel, 
daß ich hier die Miethe zahlen und mich nothdürſtig 
kleiden kann. Was darf ich mehr verlangen!“ 
„Steine klopfen wäre einträglicher,“ knurrte 
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Kirche obligatoriſch, doch iſt in ſolchen Fällen erfor 
derlich, daß die Perſonen römiſch⸗katholiſcher Konfeſſioa, 
welche mit Orthodoxen die Ehe eingehen wollen, 
dem Geiſtlichen der orthodoxen Kirche, in welcher 
das Aufgebot ftattfinden fol, an Stelle des Hel⸗ 
rathskonſenſes des römiſch⸗katholiſchen Gemeinde⸗ 
Geiſilichen eine Beſcheinigung der lokalen Polizei 
über ihre Eheloſigkeit und die Berechtigung, eine Ehe 
einzugehen, vorſtellen und 2) die lokale Polizei läßt 
ſich bei der Ausfertigung der erwähnten Beſcheinl⸗ 
gung die Tauſzeugnuſſſe, Päſſe, Legitimationsbücher 
und andere Art Aufentbaltsfheine als Richtſchnur 
dienen, doch genügt auch bei erwieſener Unmöglichkeſt, 
derartige Dokumente vorzuſtellen — das Zeugniß 
von nicht weniger als zwei glaubwürdigen Zeugen. 

— Ueber das Concert zum Velten des Rothen 
Kreuzes, welches am Sonntag in Warſchau ſtatt⸗ 
fand und an dem auch der Lodzer Männer⸗Geſang⸗ 
Verein theilnahm, wird uns von unſerem dortigen 
Correſpondenten, Herrn J. Edward Lliten, Folgendes 
mitgetheilt: 

Das bekannte Warſchauer Sommerlokal „Pros 
menade“ bot am Sonntag Nachmittag eln gar bunt 
bewegtes Bild. Galt es doch, zum erſten Mal in 
Warſchau ein, wenn auch nur kleines, Sängecfeſt zu 
feiern. Der Einladung des Warſchauer Geſangver⸗ 
eins Folge leiſtend, war der Lodzer Männer⸗Geſang⸗ 
Verein in einer Stärke von 60 Mann erſchienen, 
unter dleſer Zahl 40 activ: Sänger, außerdem 
ganze 6 Mitglieder des Kaliſcher Kirchenchors. Die 
Sänger hatten an dieſem Ehrentage al’ die 
bunten Abzeichen und Eeinnerunge⸗Medaillen ange⸗ 
legt und nahmen ſich recht ſchmuck aus. Auf 
fallend war es, daß man auf Schritt und Tritt 
dem gelinen Sängerzelchen des Warſchauer Verelns 
begegnete, man war ſehr freigebig mit dem Aus⸗ 
thellen dieſes Abzeichens, wer da kam, ob Mitglied 
oder nicht, bekam flugs das Abzeichen, fo ſtolzirte 
Gevatter Schneider und Handſchuhmacher damit 
umher im Vollgefühl der Würde. Soaſt iſt es ja 
bel derartigen Anläſſen doch überall Sitte, daß nur 
wirkliche active Sänger und Mitglieder des Ver⸗ 
eines Abzeichen tragen. Wohl ſelten war die 
Warſchauer deutſche Colonie ſo vollzählig vertteten, 
außerdem hatten ſich viele höhere Beamte eingeſun⸗ 
den, da ja das Concert zum Beſten des Rothen 
Kreuzes veranſtaltet war. Um 4 Uhr ſing der 
muſikaliſche Theil an, die Capelle des Tſcherkeſſen⸗ 
Regiments ließ ihre ſchmetternde Janltſcharen⸗Muſik 
erſchallen. Gegen 5 Uhr wurde ein Trompeten⸗ 
Signal gegeben zum Zeichen des Anfangs des eigent⸗ 
lichen Concerts. Das ſehr geſchmackvoll mit Fahnen, 
Guirlanden, Kränzen und Lampions decorirte Som⸗ 
mertheater war bald voll beſetzt. Die Säuger nahmen 
auf der Bühne Aufitellung und unter der Direction 
des Herrn Kapellmeiſters Heyer wurde mit Orcheſter⸗ 
Begleitung die herrliche Hymne: „Lob preifet laut 
und rühmt und ehrt, den goldenen Hort der Lieder“ 
von ſämmtlichen Sängern vorgetragen. Wenn man 
in Betracht zieht, daß vorher nicht eine einzige ger 
meinſame Probe ſtaltſand, muß man bekennen, daß 
der Vortra; über Erwarten gut ausſiel. Dann 
folgten abwechſelnd Vorträge des Lodzer und des 
Warſchauer Verelns. Was ſoll ich mich in Lobes⸗ 
erhebungen der Lodzer Sänger ergehen, beſonders in 
Lodz, wo Jedermann ſo oft Gelegenheit hatte, ſich 
an dem herrlichen Geſang zu erfreuen. Siebe das 
nicht Eulen nach Athen tragen ? Das Beifallsklaſchen, 
die da capos wollten kein Ende nehmen, nach jedem 
Lled mußte noch wenigſtens ein zweites zugegeben 
werden. Der Lodzer Männer⸗Geſang⸗Vereln hat 
ih im Sturm die Herzen der Zuhörer erobert, 
eln friſcher Lorbeerkranz in der Krone ſeines 
Nuhmes. Das Enſemble der Vorträge zeugte von 


einem eifrigen, zlelbewußten Studium, die Lieber 


Simon Rleſe, während er in allen Ecken dis kahlen 


Zimmers nach einem Glaſe ſuchte. 

„Mag ſein,“ fuhr Knickeburg achſelzuckend fort, 
„aber der Steinklopfer hat nicht das ganze Jahr 
hindurch Arbeit.“ 

„Haben Sie denn gar kein Geſäß, aus dem 
man trinken kann!“ 

Der Schreiber ſchlurſte mit müden Schrltten 
durch das Zimmer unggaifnete ein Schräukchen, das 
au der Wand hing; er elne alte, halb zer⸗ 
brochene Taſſe heraus un 1 
„Wie kommen Sie dazu, MS 
fragte er, mit dem kgochigen 
Flaſche deutend. 

„Zi es Ihnen nicht angenehm?“ erwiderte der 
Dokior. 

„Ich würde lügen, wenn ich die Frage vernel⸗ 
nen wollte. Iſt es nicht ſeltſam, daß arme Leute 
immer Hunger und Durſt haben?“ fuhr er fort, 
während er zitternder Hand nach der Taſſe griff. 
„Wenn ich geſättigt vom Tiſch auſſtehe, könnte ich 
mich ſoſort wieder an einen andern Tiſch ſetzen: jo 
recht von Herzen ſatt bin ich ſeit langer Zeit nicht 
mehr geweſen.“ 

„Mir ergeht es mit dem Durſt ebenſo,“ erwi⸗ 
derte der Doktor ſcherzend. „Und Habakuk Streicher 
it in unſerem Bunde der Dritte, alter Freund; 
auch er kaan feinen Golddurſt nicht ftillen.“ 

„Je mehr er hat, je mehr er will,“ nickte der 
alte Mann, der ſich au den Tiſch geſetzt hatte und 
nun Brod und Wurſt mit Heißhunger verſchlang. 
„Aber es iſt noch nicht aller Tage Abend; ich warte 
meine Zeit ab, und es lönnte eine Stunde kommen —“ 

Er brach erſchreckt ab, als er aufſchauend den 

ſtarren Blick des Doktors voll Erwartung auf ſich 
geheftet ſah. 
d „Was habe ich geſagt?“ fragte er. „Achten 
Sie nicht auf mich — ich ſchwatze manchmal dum⸗ 
mes Zeug; auch der Wurm krümmt ſich ja, wenn 
er getreten wird!“ 

„Und an Fußtritten wird es Ihnen nicht 
fehlen,“ erwiderte Simon Rieſe. „Sie find an jenen 
Mann gekettet und deshalb fein willenlojer Sklave. 
Ermannen Sie ſich, zerbrechen Sie die Ketten!“ 


Zeigefinger auf die 


wurden wahr und natürlich, mit richtigem Gefühl 

und edler Diction wiedergegeben. Der Verein ver⸗ 

fügt dabei über ein ſelten vorzügliches Stimmen⸗ 

material, darunter einige Sänger mit gottbegnadetem 
Talent zur edlen Sangeskunſt. Mit einem Wort, 
die Lodzer Sänger waren die Löwen des Tages, in 
ſtürmiſchen Ovationen wurden fie und beſonders ihr, 
bel aller Liebenswürdigkeit und Jovialität, doch fü 
energiſcher Dirigent, Herr Kapellmeiſter Heyer geſelert. 
Unter ſolchen Verhältniſſen hatte der Warſchauer 
Verein einen ſehr ſchwierigen Stand, von einem 
Wettſtrelt um die Palme des Sieges konnte über⸗ 
haupt nicht die Nede ſein. Man kann ja auch nicht 
Unmögliches verlangen, denn dleſer Vereln beſteht 
ja nur erſt wenige Jahre und hat gerade jetzt wegen 
einer Meinungsverſchiedenheit den größten Theil der 
beſſeren Sänger und den früheren Dirlgenten und 
Mitbegründer Herrn Tiſcher verloren. Bedenkt man, 
daß alſo beſagter Verein ſich in einer Uebergangs⸗ 
perlode beſindet, ſo darf man nicht zu ſtreng in's 
Gericht gehen. Anſtatt eine Kritik über die Ge⸗ 
ſangsleiſtungen zu üben, will ich vielmehr das Bes 
dauern ausdrücken, daß jene Differenzen überhaupt 
vorkamen. Der Geiſt der edlen Muſika ſollte alle 
Gegenſätze überbrücken und ein Band der Harmonie 
um Alle ſchlingen. Hoffen wir, daß dleſes Sänger⸗ 
ſeſt den Anſtoß zu einer größeren Betheillgung an 
den Verein geben wird, fo daß ich bei nächſter Ge⸗ 
legenheit auch mit gutem Gewiſſen einen Lobhymnus 
auf den Warſchauer Geſangverein anſtimmea kann. 
Die erſten Vorträge des Warſchauer Vereins ließen 
zu wünſchen übrig, auch mit Bezug auf Diction, 
fo fangen einige Sänger, wahrſcheinlich Berliner, 
anftatt gegangen „jejangen*. Später jedoch fielen 
die Leiftungen ſchon beſſer aus, beſonders mit dem 
Vortrag des Lledes „Friſch geſungen“ haben ſie die 
Scharte wleder ausgewetzt, das war ſchon bedeutend 
beſſer geſungen. Wie bereits erwähnt, waren dle Ka⸗ 
liſcher Sänger in gar zu geringer Zahl vertreten; 
bei dem von ſämmtlichen Sängern vorgetragenen 
hehren „Sang von Cona Oſſian“ zeigten fie ſich nicht 
von der beiten Seite, wenn nicht die andern Sänger 
fo ſattelfeſt geweſen, hätten fie ihre Kaliſcher Sanges⸗ 
brüder aus dem Concept gebracht. Den Culmina⸗ 
tlongpunkt des ganzen Concertes bildeten dle Quar⸗ 
tettvorträge der Lodzer, jedoch wurde mir dleſer 
jeltene Genuß ſtark beeinträchtigt. Hinter mir ſaßen 
zwel recht corpulente Damen, offenbar große Ver⸗ 
ehrerinnen der edlen Sangeskunſt. Sie bebattirten 
die ganze Zeit zlemlich laut Über die Art und Welſe 
der Zubereſtung von Karpfen, die elne war für 
Blerſauce, die andere mehr für Schmandſauce. Allen 
Reſpect vor dieſen tüchtigen Hausfrauen, aber ſollte 
ihnen in dem ewigen Einerlei der Wirthſchaft aller 
Sinn für das Hohe und Ideale verloren gegangen 
ſein? Statt „Sturmbewegung“, wie auf dem Pro. 
gramm angegeben, wurde zum Schluß eine Hymne 
geſungen. — Nach dem Concert labten ſich die Sänger 
an einem, vielleicht auch mehr Schoppen des ganz 
vorzüglichen Gehlig'ſchen Märzenbiers, Die Lodzer 
Sänger ließen ſich an einem langen Tiſche nleder und 
bald entwickelte ſich jene fröhliche, überſprudelnde 
Feſttageſtimmung, die überall herrſcht, oder wenig. 
ßſens herrſchen ſollte, wo Sänger verſammelt find, 
Mit einbrechender Dunkelheit erfüllten die zahlloſen 
bunten Lamplons den Garten mit ihrem magiſchen 
Licht und der Mittelpavillon erſtrahlte in prächtigen 
buntleuchtenden Gulrlanden, gebildet von unzähligen 
Gasflämmchen, hoch oben flammte eine große Lyra, 
gleichfalls von Gasflammen gebildet. Im Sommers 
theater wurde von einer polniſchen Truppe bie 
bekannte Strauß'ſche Operette „Die leder 
maus“ gegeben. In der großen Pauſe wurde 
die Inſel inmitten des großen Teiches eltctriſch ber 


leuchtet, die Sänger nahmen auf dem daſelbſt er⸗ 


„Glauben Sie, das ſei jo leicht!“ ſpottete 
Knickeburg. „Ich bin alt, aber ich kann noch lange 
leben, und im Armenhauſe möchte ich meine letzten 
Jahre nicht verbringen.“ 

„Davor will ich Sle bewahren.“ 

„Siet Pah, Sie haben ſelbſt nichts!“ 

„Aber ich habe Freunde —“ 

„Die nicht einmal Sie vor Noth und Sorgen 
ſchützen; was alſo würden dleſe Freunde ſür mich 
thun? Nein, Herr Doktor, auf ſolche Hoffnungen 
und Verſprechungen gebe ich nichts, da bleibe ich 
lieber der Sklave, der ich bin!“ 

„Auch dann, wenn Ihr Herr Ihnen Hand» 
lungen befiehlt, die Ihr Gewiſſen ſchwer belaſten?“ 

Der alte Mann ſetzte die Taſſe an den Mund 
und blickte über den Rand derſelben hinüber den 
Doktor ſpöttiſch an. 

„Was gehen die Handlungen, die er mir be⸗ 
fiehlt, mein Gewiſſen an?“ erwiderte er. „Die Vers 
antwortung für ſeine Befehle muß er ſelbſt über⸗ 
Ne ich bin nur das Werkzeug, das fie aus⸗ 
ühit.“ 

„In manchen Fällen, ja; es glebt aber auch 
Fälle, in denen das Werkzeug vor dem Geſetze eben⸗ 
falls verantwortlich iſt.“ 

„Welche Fälle wären das?“ 

„Nehmen wir einmal an, Habakuk Streicher 
befehle Ihnen, die Handſchrift eines anderen zu 
fälſchen und in dleſer geſälſchten Handſchrift wichtige 
Dokumente auszufertigen —“ 

„Das kann nicht vorkommen!“ 

„Weshalb nicht?“ 

„Well Herr Streicher ſich mit ſolchen Ge⸗ 
ſchichten nicht befaßt! Er weiß ſehr genau, welcher 
Geſahr er ſich dadurch ausſetzen würde.“ 

(Fortſetzung ſolgt.) 


Allerlei. 


— Pſychologiſche Siudie. Miſſionsprediger 
„Sehen Sie, verehrter Herr Konſiſtorlalrath, ich bin 
10 Jahre unter kannibaliſchen Völkern thätig gewe⸗ 
ſen, aber habe unter dieſen nie jo große Egoiften 


richteten Podium, ſo gut es eben ging, Auſſtellung 
und bald erſchallten die lieblichen Weiſen. Das 
Publicum ſtand dicht gedrängt am Ufer, andächtig 
lauſchend. Ein nicht endenwollender Beifallsſturm 
belohnte jede Lelſtung. Zahlreiche Gondeln fuhren 
im Tact zu dem Geſang über die Waſſerfläche dahin. 
Zum Schluß fang das Lodzer Quartelt vom Boot 
aus das bekannte Lied: „Eh, daß wir ſcheiden 
müſſen“ und zu allerletzt „Moniuszlo's Abendlied“. 
Nachdem das Theater zu Ende war, entwickelte Herr 
Koller ſeine eminenten Künſte als Pyrotechniker, jo 
den Abend mit einem Knalleffect in des Wortes 
wahrſter Bedeutung beſchließend.— Am Montag um 
10 Uhr wurde ein Ausflug nach dem Walde bei 
Bielany unternommen. Gegen 10 Uhr ſetzte ſich 
der Sdön mit Laubgewinde und Kränzen decorirte 
und im vollen Flaggenſchmuck prangende Dampfer 
„Wisla“ in Bewegung. Die Fahrt verging wie 
im Fluge bei der ſchönen Muſik der Tſcherkeſſen⸗ 
Kapelle. An Ort und Stelle angelangt, wurden 
die Ankommenden von einer zweiten Milltärkapelle 
begrüßt. Man ſtellte ſich in Reih und Glied und 
marſchirte gemeinſam in den Wald. Hier waren 
Tiſche und Bänle aufgeſtellt und ein ganzer Wagens 
park war daneben aufgefahren, von dem eine Menge 
von Eß⸗ und Trinkbarem abgeladen wurde. Um 
11 Uhr langte der Dampfer wieder in Warſchau 
an, und um eine ſchöne Erinnerung reicher, trennte 
ſich die Geſellſchaft mit Gruß und warmem Hände⸗ 
druck und einem vom Herzen kommenden: „Auf 
Wlederſehen!“ ; F 

— Schwere Verletzung. Am Montag Nach⸗ 
mittag rannte eine Dame, welche um dle Ecke der 
Zawadzkaſtraße bog, direct in den Stock elnes 
Herrn, den dieſer wagerecht unter dem Arme trug 
und zog ſich eine ſchwere Verletzung an einem Auge 
zu. — Wir haben ſchon öfters gegen dleſe Unſitte 
des Stocktragens proteſtirt, jedoch leider ohne bes 
ſonderen Erfolg. 

— Im Armen⸗Aſyl verſtarb geſtern Mittag 
der Inſaſſe, frühere Tuchmachergeſelle Auguſt Süß 
mann im Alter von 60 Jahren. 

— Beim Baden ertrunken. Am Montag 
Nachmittag ertrank der ſiebzehn Jahre alte Jan Slom⸗ 
kowski beim Baden im Fluſſe Ner in Lutomirsk. 
Zwar gelang es dem dortigen Woft, Herrn Engel 
berg, den Körper des Burſchen bald aufzuſinden 
und wurden alle moglicher Mittel angewandt, den⸗ 
ſelben ins Leben zurückzuruſea, auch der Konſtan⸗ 
tyno wer Arzt ſchleunigſt herbelgeholt. Alle Anſtren⸗ 
gungen waren jedoch vergeblich. 

— Eine größere Geſellſchaft, welche am Mon⸗ 
tag einen Wal daueflug nach der Schonung gemacht 
und den geiftigen Getränken wohl in übermäßiger 
Weiſe zugeſprochen hatte, fing auf dem Helmwege 
zur Stadt mit zwei Männern, welche friedlich ihres 
Weges gingen, Kralehl an und ſchlleßlich wurde 
einer der Belden, welche zlemlich höflich baten, ſie 
in Ruhe zu laſſen, von einem der Gegenparthei ans 
gehörigen Manne mit dem Schlagringe erheblich am 
Kopfe verletzt. f 

— Schon wieder ein Sountagsreiter ver⸗ 
unglückt. Ein gewiſſer Try, der am vorgeſtrigen 
Tage: feine Roſinante in der Nähe des Stadtwaldes 
weidlich tummelte, hatte das Unglück, abgeworfen 
zu werden und trotzdem er auf recht weichen Boden 
fiel, brach er den linken Arm. 

— Am Sonnenſtich erkrankte am Montag 
der Arbelter Jan Kwaſt. Derſelbe wurde auf dem 
Felve bewußtlos aufgefunden und nach feiner Bes 
baufung gebracht, wo Sofort ärztliche Hülfe zur 
Hand war und gelang es, ihn wieder ins Leben 
zurlickuruſen. — Zu verwundern iſt es übrigens 
nicht, wenn derartige Fälle häufig vorkommen, denn 
dle Hitze nahm in den letzten Tagen überhand. 


| gefunden, wie in ben Ländern der Kulturl“ — 
Rath: „Natüclich; dein der Menſchenfreſſer iſt das 
einzige Weſen, welcher die Menſchen um ihrer ſelbſt 
willen liebt.“ 

— Erkenne dich ſelbſt! Im Filehner Stadt⸗ 
und Landboten veröffentlicht ein Herr folgende Er⸗ 
klärung: „Der Unterzeichnete macht hierdurch be⸗ 
kannt, daß, wer ihm Geld, Getränk oder ſonſt der⸗ 
gleichen Waaren borgt, der kann es als verloren 
achten, denn zur Verſchwendung will ich nichts ge⸗ 
borgt haben!“ 

— Nur iucoguito. Friedrich der Zwelte, 
König von Preußen, gab einſt einen Ball, verbot 
aber den dlenſthaben Offizieren, ſich dabel einzufin⸗ 
den. Ein junger Offizier koante jedoch — unge⸗ 
achtet des Verbotes — der Luft, dem Balle beizus 
wohnen, nicht widerſtehen. Er begab ſich alſo dahln. 
Der König erblickte ihn, ging auf ihn zu und jagte: 
„Wiſſen Sie nicht das Verbot? Machen Sie, daß 
Sie der König nicht ſieht.“ — Der Oſſizler war 
ſogleich gefaßt und ſagte: „Ich bin nur incog⸗ 
nito hier.“ f 

— Doppelſinnig. Erſter Redakteur: 
„Ich möchte in meinem Artikel leiſe andeuten, daß 
der Barquier Knipfer ſich das Grundſtück erſchwin⸗ 
delt hat.“ — Zweiter Redakteur: „Ganz 
einfach. Schreiben Sie: Der Banquier Knipſer hat 
das Grundstück „elgenthümlich“ erworben.“ 

— Die Hundstage. „Das is merkwürdig! 
Kaum ſitzt mer a paar StündIn im Wirthshaus, 
fo wird's ſcho' wieder Tag!“ 

— Zur Sprachlehre. Lehrer: „Fritz, ſage 
mir einmal einen Satz in der thätigen Form!“ — 
Fritz: „Ich keine Bier!“ — Lehrer: „Sehr 
gut! Wie lautet dieſer Satz in der leidenden Form?“ 
— Fritz: „Ich teinke kein Bier!“ 

— Großmüthig. Partei: „Sie, Hausherr, 
denken Sie ſich nur, in unſerem Wohnzimmer hat 
die Mauer einen Sprung bekommen.“ — Haus, 
herr: „Na, tröften Sie fi. Deswegen verlang' 
ich nicht mehr Zins — wenngleich die Wohnung 
größer wird.“ 


BE 


Geſtern hatten wir zum Beiſpiel Mittags 2 Uhr 
im Schatten 24 Grad Reaumur. 

— Die Verwaltung des Armen ⸗Aſyls des 
Lodzer Wohlthätigkeite⸗Vereins bringt zur allgemeinen 
Kenntniß, daß im verfloſſenen Vierteljahr folgende 
Liebesgaben eingegangen ſind: 

45 Arſchin Cregs⸗Reſte, 35 Pfund Wollenreſte 
zu Tuchſchuhen, 76 Arſchin Leinwand, 6 Stück 
Jeuerroſte; 

Von der Damen⸗Commiſſion des 3. Bezirks: 

20 Stück Männerhemden, 60 Stüd Kopfkiſſen⸗ 
üiberzüge ; 

Von Herrn M. Fränkel: 

13 Korzee Kohlen; 

An Lebensmittel: 

1 Korzec Kohlrüben, ½ Korzec rothe Rliben, 
½ Korzec Grünzeug, / Korzee Mohrrüben, ½ Tonne 
Sauerkraut, 1 Parthle Salat; 

Zum Pfingſtfeſt: 

75 Stück Butterſttiezel, / Tonne einfach 
Bler, ½ Tonne Bairiſch Bier, 2 Flaſchen Wein, 
6 Pfund Zucker, / Pfund Thee. 

Den freundlichen Gebern wird hierdurch der 
beſte Dank ausgeſprochen. 

— Wie löſcht man am beſten den Durſt in 
der Sommerhitze? Gewiß eine ſchwer zu beantwor⸗ 
tende Frage! Der Eine wird jagen: mit Baleriſch! 
— Der Originalruſſe zieht feinen ſauren Quaß 
vor. Andere ſchwärmen flr kalten Kaffe oder Thee, 
noch Andere für kohlenſaure Getränke mit einem 
Zuſatz von Cognac, Rothwein oder Sherry. Aber 
kelner von allen Dieſen hat das Richtige getroffen, 
wenn auch das eine oder andere der genannten Ge⸗ 
tränke an heißen Sommertagen nicht zu verachten 
it. Man ſollte meinen, Gottes Natur bietet uns 
das beſte labende Getränk dar: friſches Quellwaſſer. 
Aber auch dleſes ſoll nicht allen Anforderungen ge⸗ 
nügen, bie heuzutage von zivlliſirten Menſchen in 
dieſer Hinſicht geſtellt werden. Wenigſtens äußert 

ch der „Lancet“ jo: Maflenhaftes Waſſertrinken 
relzt die Schweißdrüſen zu vermehrter Hautthätig⸗ 
kelt; die alkoholhaltigen Getränke ſind auch nicht 
zu empfehlen, denn ſie erſchlaffen die Blutgeſäße und 
erregen die Herzthätigkeit. Eis bringt wohl bal⸗ 
dige, momentane Linderung, ruft aber bald eine 
gegentheilige Reaktion hervor, ganz abgeſehen von 
der ſehr leicht möglichen Magenerkältung und der 
Geſahr, welcher man den harten, ſpröden Schmelz 
der Zähne ausſetzt, wenn man bel ſehr erhitztem 
Körper ſolch kaltes Zeug genießt. — Eine ſchwache 
Säurelöſung fol das beſte Mittel fein; welche 
Säure man zu dieſem Zwecke benlitzt, bleibt ſich 
gleich, Am beften diirfte eine unverſüßte Zitronen⸗ 
ſaͤurelöſung fein, welche man mit Sodawaſſer miſchen 
kann. Ein Zuckerzuſatz wird beſſer vermieden, well 
er bel feiner im Körper ſtaltfindenden Oxydation zu 
viel Hige entwickelt. — Ich ſelbſt habe gefunden, 
— jo ſchrelbt E. K.⸗Julch in der „Fundgrube“, 
— daß auch einige Tropfen ameiſeneſſigſaures 
Eiſenoxydul (Henſels Tonikum), ohne Zucker⸗ 
zuſatz in ein Trinkglas friſchen Waſſers gethan, fo 
daß letzteres einen angenehmen ſäuerlichen Geſchmack 
bekommt, den man durch größeren oder geringeren 
Zuſatz des genannten Präparates ganz nach Wunſch 
geſtalten kann, ganz vorzügliche Dienſte lelſten. 
Außerdem beſitzt dieſes Eiſenpräparat den Vortheil, 
daß es genau die chemlſchen Eiſenverbindungen 
enthält, wie das menſchliche Blut. 

— Glutentziehungen. Unſer ganzer Körper 
wird vom Blute ernährt und funktionsfähig gemacht; 
biefe koſtbare Flüſſigkelt ift es, die alle Organe und 
Gewebe darin belebt. Sobald die wichtigſten Theile, 
namentlich das Herz und das verlängerte Mark, 
nicht mehr genügend mit Blut verſorgt werden, tritt 
der Tod eln. Verhängnißvoll find die plötzlichen 
Blutverluſte, denn je ſchneller der belebende Saft 
verloren geht, deſto gewaltiger iſt die Wirkung auf 
unſeren Organismus, Erſolgen Blutungen in 
größeren Pauſen, ſo vermindert ſich ihre augenblick⸗ 
liche Gefährlichkeit, weil die Wiedererſetzung des 
Blutes im Körper merkwürdig raſch vor ſich geht. 
Der normale Blutvorrath in unſerem Körper be⸗ 
trägt ungefähr den dreizehnten Theil feines Gewichts; 
eln Menſch alſo, der 65 Kilogramm wiegt, beſitzt 
in runder Zahl 5 Kilogramm Blut. Danach richtet 
ſich natürlich auch die Gefahr des Blutverluſtes in 
jedem einzelnen Falle. Ein robuſter Mann kann die 
Entziehung von 1 Kilogramm ohne Schaden er⸗ 
tragen, während fie für eine Perſon von 50 Kilo⸗ 
gramm Geſammtgewicht ſchon höchſt gefährlich fein 
würde. Bel Neugeborenen ift bereits ein Blutverluſt 
von 60 — 70 Gramm mit Lebensgefahr verknüpft, 
bei einem vlerjährigen Kinde ein ſolcher von 250 
Gramm. Frauen ertragen im Allgemeinen große 
Blutverluſte leichter als Männer. 

Es giebt wohl auch Blutentzlehungen, die nütz⸗ 
lich und ſogar nothwendig ſein können. Im Allge⸗ 
meinen find alle abnormen Blutverluſte ſchädlich. 
Geht die Hälfte der geſammten Blutmenge des Köoͤr⸗ 
pers verloren, iſt der Tod unausbleiblich. Trotz 
alledem hat Jahrhunderte hindurch die Heilkunde 
gar wenig Werth auf das Blut gelegt. So wurde 
beiſpielsweiſe König Ludwig XIII. von Frankreich 
in den letzten zehn Monaten ſeines Lebens 47 Mal 
zur Ader gelaſſen, wobel man den bedauernswerthen 
Monarchen noch überdies 215 Purganzen und Lave⸗ 
ments gab. Noch bis in unſer Jahrhundert hinein 
wurden namentlich auf dem Lande regelmäßige Ader⸗ 
läſſe als unbedingt nothwendig zur Erhaltung der 
Geſundheit betrachtet, und in allen Fällen von Ente 
zündung u. dgl. waren die Doktoren ſofort mit 
energiſchen Blutentztehungen bei der Fand. That⸗ 


ſluächlich ertrugen die Leute in der „guten, alten Zeit“ 


dies Regime auch ganz vortrefflich, während die 
heutige Generation dabei gewaltig ſchlecht fahren 


würde; die Erklärung für dieſen Unterſchied liegt 


einfach darin, daß heutzutage der allgemeine Krank- 
heitscharakter ein ganz entſchieden blutarmer und 
nervöſer iſt. Deswegen haben unſere Aerzte längſt 
jegliche Blutentzlehung auf ein Minimum beſchränkt 


und ſelbſt bei großen Operationen geht gegenwärtig 
durch das ſogenannte Esmarch'ſche Verfahren nur 


ſehr wenig Blut verloren. 


— Man ſchreibt aus Berlin von unterrichteter 
Seite: „Trotz der von amtlicher Seite erfolgten 
beruhigenden Mittheilungen hat ſich infolge des 
Bochumer Proceſſes im Publicum eine nicht zu 
verkennende Beſorguiß herausgebildet, es Tönnten 
auch bei uns durch Schienenbrüche Eiſenbahnun⸗ 
glücke wie das Mönchenſteiner herbeigeführt werden. 
Dem gegenüber ſei darauf hingewieſen, daß von 
ſämmtlichen während der drei letzten Jahre in 
Preußen vorgekommenen Eiſenbahnunfällen nur 
einer auf einen Schienenbruch zurückzuführen iſt, 
und zwar auch nur indirect, inſofern zunächſt ein 
Bandreifenbruch erfolgte, welcher dann erſt den 


Schienenbruch veranlaßte“. 


— Der Prinz und die Prinzeſſin von Wales 
waren am Sonntag die Gäfte des Lord Hartington 
in Eaſtbourne. Der Geiſtliche der dortigen Emma⸗ 
nuelskirche nahm die Gelegenheit wahr, um unter 
Hinweis auf den Baccaratproceß ein langes Gebet 
für das Seelenheil des Prinzen zu verleſen und 
die anweſenden Kirchenbeſucher aufzufordern, in 


440 franzöſiſche 
Miſſienare in Afrika, darunter 20 weiße Väter 
in Uganda, 4 in Unyanjembe, 10 am Tanganſika, 
Bekanntlich befinden ſich auch 


daſſelbe einzuſtimmen. 
— Gegenwärtig wirken 


4 am Myaſſa. 
Deutſche unter dieſen Miſſionaren. 


Handel und Nerkehr. 


— Rußlands Steinkohlen⸗ und Coaks⸗Import. 
Vom 1. Januar bis zum 1. Juni c. wurden aus 
20,154,000 Pud Steinkohlen und 
4,107,000 Pud Coaks eingeführt, während im 
entſprechenden Zeitraum des Vorjahres 22,857,000 
Pud Stelnkohlen und 4,059,000 Pub Coaks im⸗ 
portirt wurden. Vom dlesjährigen Steinkohlen⸗Im⸗ 


dem Auslande 


port entfallen auf die weſentlichſten Zollämter: St. 
Petersburg 8 ½ Mill. Pud, Riga 2½ Mill. Pud, 
Odeſſa nahezu 3 Mill. Pud, Sosnowice 2 ¼ Mill. 
Pud, Libau 1 Mill. Pud. 

— Neuer ruſſiſcher Zolltarif. Mit dem Jahre 
1850 begann in der ruſſiſchen Zollpolitit der Ue⸗ 
bergang zu einer gemäßigten Schutzzollpolitit, der 
ſeine Vollendung in dem Tarif von 1868 fand. 
Einer einheitlichen Umarbeitung iſt ſeitdem der 
ruſſiſche Zolltarif nicht mehr unterzogen worden; 
wohl aber ſtellte ſich für Rußland ſehr bald das 
Bedürfaiß heraus, für einzelne Artikel und wohl 
auch ganze Gruppen von Waaren einen höheren 
Zollſatz in Anwendung zu bringen, weniger aus 
flekaliſchen Intereſſen als zum Schutze der einheimi⸗ 
ſchen Induſtrie, die der Weſteuropas gegenüber keinen 
Entwicklungsraum geſunden hätte. Im Jahre 1876 
wurde für alle zollpflichtigen Waaren die Erhebung 
des Zollſatzes in Goldvaluta feſtgeſetzt, was bei dem 
damaligen Kurſe einer Erhöhung des Zolls um 30 
Prozent gleich kam. Am 1. Januar 1881 erfolgte 
ferner ein Zuſchlagszoll von 10 Prozent auf den 
beſtehenden Tarif, 1885 eine Erhöhung des Zolles 
um 20 Prozent und Auguſt 1890 eine abermalige 
Erhöhung der meiſten Zollartikel um 20 Prozent. 
Inzwiſchen hate bereits 1887 das Finanzminiſterlum, 
das ſeit 1886 konſequent die Politik verſolgt, den 
Zolltarif ſtreng entſprechend den Schutzbedürfniſſen 
der einheimifchen Induſtrile und der einheimiſchen 
Produkte zu geſtalten, umfaſſende Vorarbeiten zu 
einer ſyſtematiſchen Umarbeitung des gejanmten 
Zolltariſs getroffen, die nunmehr endgiltig alle Pha⸗ 
ſen durchlaufen hat und mit dem 1. Juli a. St. in 
Wirkſamkeit treten wird, d. h. mit dem Termin, 
mit welchem die im Auguſt 1890 eingeführte zeit⸗ 
willige Erhöhung der Zollſatzes um 20 pCt. ihr 
Ende zu finden hätte. Da die Handelsbilanz beſtän⸗ 
dig zu Rußlands Gunſten überwiegt, fo find bei 
der Neubearbeitung des Zolltariſs fiskaliſche Zwecke 
und das Streben nach einer günſtigen Handelsbilanz 
auf den zweiten Plan getreten. Hauptziel blei⸗ 
ben die Bedürfniſſe der einheimiſchen Produk⸗ 
tion, welcher auf dem Wege des Zollſchutzes eine 
regelrechte Entwickelung ſichergeſtellt werden ſoll. 
Bei den langjährigen gewiſſenhaſten Vorarbeiten zu 
dem neuen Tarif, für deſſen Fiſtſtellung Experten 
aller Branchen herangezogen ſind, iſt elne einſeitige 
Berückſichtigung etwa der ruſſiſchen Induſtrie vor 
den Intertſſen des Landbaues u. ſ. w. ausge 
ſchloſſen; überall iſt vielmehr in höchſt ſorgſamer 
Weiſe der Verſuch gemacht, die einzelnen Intereſſen 
gerecht abzuwägen und mit einander in Eiaklang 
zu bringen. (St. Pet. Ztg.) 

— Wie die „H. Bp.“ mittheilt, wurde Ge⸗ 
rüchten zuſolge bei Berathung des Zolltarifs im 
Reichsrath die Auſmerkſamkelt darauf gelenkt, daß 
es nothwendig ſei, den Zoll auf Thee zu ermäßigen, 
da derſelbe im Volkskonſum eine bedeutende Rolle 
jplele und bei uns zum Nationalgetränt geworden 
ſei, wozu noch kommt, daß derſelbe bekanntlich im 
Volke die Trunkſucht vermindert. Die Kommiſſion, 
welche den Zolltarif durchſah, hatte beabſichtigt, den 
Zoll auf Thee, welcher bereits eine hohe Ziffer er⸗ 
reicht hat (— 24 Rol. Gold für Thee, der über die 
europälſche Grenze eingeführt wird —), noch um 
etwas zu erhöhen. Der Reichsrath fand indeſſen, daß 
der Zoll auf Thee nicht ſowohl eln Schutz, als 
vielmehr ein Fiskalzoll ſei, deſſen Erhöhung ſolglich 
in dem Schutz des vaterländiſchen Gewerbes keine 
Rechtfertigung ſinde, und blieb bei der Meinung, 
daß ein hoher Zoll der wünſchenswerthen Verbrei⸗ 
tung des Thees in Nußland hinderlich ſei. Da aber 
der Theezoll faſt ein Drittel aller Zolleinkünfte aue⸗ 
macht, ſo würde eine bedeutende Ermäßigung des 
Zolles ſchädlich auf die Staatseinkünfte einwirken, 
ſo lange wenigſtens, bis ſich der Theeverbrauch der⸗ 
maßen geſteigert haben würde, daß die größere Thee⸗ 
einſuhr bei niedrigen Zöllen den Ausfall decken würde. 


Der Relchsrath konnte ſich daher nicht entſchlleßen, 
den Zoll zu ermäßſgen und ließ die blesherigen 
Zollſätze beſtehen, wobel er den Finanzminiſter zugleich 
beauftragte, Maßregeln ausfindig zu machen, unt 
in kürzeſter Zeit den Theezoll ohne Schaden für die 
Staatseinkünfte ermäßigen zu können. 

— Die Gerüchte von der bevorſtehenden Miß⸗ 
ernte haben auf dem Petersburger Markte bereits 
eine empfindliche Rückwirkung geübt. Die Getreide⸗ 
preije kamen zum ſchnellen Steigen, wovon auch 
faſt ſämmtliche Blätter mit Beſorgniß Notiz ges 
nommen haben. Die Preisſteigerung auf der Kalaſch⸗ 
nikowſchen Börſe giebt, dem „Cr. Ilex. Iner.“ 
zufolge, ſogar Anlaß, einen ſpteulaliven Zug der 
zu einem „Ring“ vereinigten Getreidehändler zu 
wittern. Das Blatt meint u. A.: Die Getreidehänd⸗ 
ler von St. Petersburg ſowohl als auch die von 
Moskau, welche ſich während des Winters mit 
Roggenmehl verſorgt haben, halten ſich nun mit 
den Verkäufen zurück, um die Preiſe gehörig in 
die Höhe zu ſchraube . Das läßt ſich an der Hand 
der Thatſache nachweiſen, daß die Preije für Rog⸗ 
genmehl wiederum binnen einem Tage um 1 Nbl. 
75 Kop. im Preiſe geſtiegen, ſtleg gleichzeitig der 
Preis für Kornroggen nur um 25 Kop., d. 1. um 
25 Kop. 

— Eine neue Handelsgeſellſchaft zum Zweck 
der kommiſſionsweiſen Ausſuhr ruſſiſcher Wagren 
auf die ausländiſchen Märtte iſt in St. Petersburg, 
wie der „II. I.“ berichtet, im Entftehen begriffen. 

— Wie verlautet, wird die Herſtellung einer 
Verbindungsbahnlinie zwiſchen dem Becken der Nord⸗ 
Dwina mit dem Kamagebiete und Weſtſibirien ge⸗ 
plant. Diefe Bahnlinie ſoll in drei Strecken getheilt 
werden und zwar: 1) Bogoſſlawek — Keenzſtalion 
Ulwitſch; 2) Ulwitſch — Hafen Lemon an der 
Kama; 3) Ulwitſch — Hafen Kertſchemſkaja an 
det Wyiſchegda. Trotzdem dieſe Bahn die uraliſche 
Bergkette zu durchſchneiden hat, wird deren Herſtel⸗ 
lung in techniſcher Hinſicht keine beſonderen Schwie⸗ 
rigkeiten bieten, wie dies ſich aus den berelts ange⸗ 
ſtellten ſorgfältigen Terrainſtudlea ergiebt. Die 
5 biefer Eiſenbahn iſt auf 526 Werft pro⸗ 
ectirt. 


Heuefe ost. 


Kaſan, 27. Juni. Auf Initiative des Gou⸗ 
vernementschefs fand eine Verſammlung von Ver⸗ 
tretern der lokalen Börfen ⸗Kaufmannſchaft zur 
Ausarbeitung von Maßregeln gegen die in Ausſicht 
ſtehende Mißernte ſtatt. An derſelben nahmen der 
Präſident des Stadtamts und das Stadthaupt 
theil. Es wurde beſchloſſen, bis zum Empfang 
der Anleihe aus dem Verpflegungskapital mit 
einer Spendenſammlung zu beginnen. Der Präſi⸗ 
dent des Börſen⸗Komités J. N. Shurawlew ſpen⸗ 
dete 2000 Pud Mehl. Die ſofort veranſtaltete 
Sammlung ergab 10,000 Rbl. und werden noch 
Spenden von den reichen Getreidehändlern erwartet. 
Der Gutsbeſitzer Molotkow aus Tſchiſtopol ſpendete 
1000 Rbl. als nicht rückzuerſtattende Unterſtützung 
und 10,000 Rbl. als zinsfreies Darlehn zum An⸗ 
kauf von Getreide. Am 27. Juni wird die Kreis⸗ 
Landſchaft und am 4. Juli die Gouvernements 
Landſchafts⸗Verſammlung eine außerordentliche 
Selfion zur Berathung von Maßregeln über die 
Verſorgung der Bevölkerung mit Getreide und 
Saatkorn abhalten. 

Sſaratow, 27. Juni. Hier iſt ein Telegramm 
aus St. Petersburg vom Stadthaupte Sſaratow's 
eingelaufen, laut welchem beſchloſſen worden iſt, 
das linke Ufer der Wolga obere und unterhalb der 
Pokrowſchen Sloboda zu befeſtigen, den Damm zu 
verlängern, die Sandbank bei Iljinsk und Staro⸗ 
retſchje zu vertiefen und ſtarke Baggermaſchinen 
anzuſchaffen. 

Aſchkabad, 27. Juni. Laut Abrechnung der 
transkaſpiſchen militäriſchen Eiſenbahn pro 1890 
ift erſichtlich, daß die Bahn im Ganzen 21,274,995 
Pud Güter befördert hatte. Der private Waaren⸗ 
transport „petite vitesse“ hat ſich im Vergleich 
zum Jahre 1889 um 2,203,790 Pud verſtärkt. 
Aus Rußland wurden nach Uſun » Ada importirt 
und von da weiter expedirt Baumwollſtoffe, vor⸗ 
nehmlich Kattune, 541,009 Pud, um 296,404 
Pud mehr als im Jahre 1889, Zucker (Raffinade) 
und Sandzucker 531,591 Pub, um 74,874 Pud 
mehr als im Jahre 1889. Aus Turkeſtan, Chiwa, 
Buchara, Choraſſan und dem transkaſpiſchen Gebiet 
wurden von Uſun⸗Ada aus nach Rußland exportirt: 
Baumwolle, ſowohl inländiſche Sorten als auch aus 
amerikaniſchen Samen, 2,673,267 Pud, um 
1,134,559 Pud mehr als im Jahre 1889. Schafs⸗ 
und Kameelwolle 359,302 Pud, um 89,175 Pud 
mehr als im Jahre 1889. Roſinen (Kiſchmiſch) 
187,993 Pud, um 94,309 Pud mehr als im 
Jahre 1889. 


Kelegenmme, 


Berlin, 29. Juni. Der „Neichsanz.“ ſchrelbt 
„Eine große Anzahl von Zeitungen beſpricht eine 
Mittheilung der „Hamburger Nachrichten“, wonach 
„die preußiſche Regierung bei anderen Bunbesregier 
rungen den Wunſch erhoben habe, es möge auf die⸗ 
jenigen Blätter, welche den Fürſten Bismarck in 
ſeiner gegenwärtigen Lage nicht hinreichend als 
Privalperſon behandelten, eine lokale Einwirkung 
geübt werden.“ Die Mittheilung der „Hamburger 
Nachrichten“ entbehrt jeder Begründung.“ 

Berlin, 2. Junl. Die Ernteausſichten in 
Preußen zu Ende Juni haben ſich gebeſſert. Auf 
Grund der von Kreisbehörden nach Anhörung ſach⸗ 
verſtändiger Landwirthe gemachten Angaben iſt der 


vorausſichtliche Ernteertrag dieſes Jahres zu ſchätzen 
beim Winterroggen auf 75%, v. H., Winterweizen 
auf 83 v. H. einer Mittelernte. 

Pola, 29. Juni. Nachdem der Kaiſer Franz 
Joſeph geſtern Spalato beſichtigt, iſt derſelbe heute 
früh 6 Uhr anf der Yacht „Miramar“, vom Erz⸗ 
herzog Albrecht auf dem „Greis“ begleitet, hierſelbſt 
eingetroffen. 

London, 29. Jun. Die Admiralität hat be⸗ 
johlen, daß vier Torpedoboote erſter Klaſſe dei dem 
Empfange des deutſchen Kalſerpaares ſich betheiligen. 
Die Boote ſollen die „Hohenzollen“ in den Hafen 
von Cheerneß begleiten und die gewöhnlichen Pa⸗ 
trouillendienſte übernehmen. Der Prinz von Wales 
begiebt ſich am Sonnabend nach Port Victoria, 
um daſelbſt die deutſchen Majeftäten zu empfangen 
und dieſelben bis Windſor zu begleiten. 

London, 29. Juni. Vier Fünftel aller Weiß⸗ 
blech⸗Fabriken von Südwales haben wegen Ueber⸗ 
füllung der amerikaniſchen Märkte am Sonnabend 
den Betrieb eingeſlellt; ungefähr 30,000 perſonen 
ſind arbeitslos. 

London, 29. Juni. Die Blätter berichten 
aus Mancheſter über private Verſuche mit einer 
pneumatiſchen Kanone. Dieſelbe feuerte eine mit 
Dynamit oder einem anderen Exploſivſtoſfe gefüllte 
Granate ab und ſoll in jeder Hinſicht die pneu⸗ 
matiſche Kanone von Zalinski übertreffen. Die Er⸗ 
findung ſtammt von dem Ingenieur Bolt. 

Rom, 29. Juni. (Kammer). Auf eine In⸗ 
terpellation Brin's, betreffend die auswärtige Por 
litik, erklärte Rudin, er könne Brin, der Kammer 
und dem Lande verſichern, daß die Regierung an 
der ſeit Langem beobachteten Friedenspolitik feſt⸗ 
halte und zu dieſem Zwecke feſt und treu zu den 
Alliancen mit den Centralmächten ſtehe. Rudini 
wiederholte, Italien wie Europa könnten verſichert 
und gewiß fein, daß Italien an den Alliancen feſt⸗ 
halte und der Frieden lange Zeit geſichert ſei. 
Lebhaſter anhaltender Beifall aller Deputirten, 
ausgenommen der äußerſten Linken, folgte dieſen 
Aus führungen. 

Belgrad, 29. Juni. Dem „Narodni Dnewnlk“ 
zufolge iſt es beſchloſſene Soche, daß König Alexan⸗ 
der Mitte Juli nach Petersburg reift. In der Beß 
gleitung des Königs werden ſich der Regent Riſtitſch 
und der Miniſterpräſident Paſitſch befinden, 

Stonftautinopel, 29. Junl. In dem Dorfe 
Kili (Diſtriktt Starim im Vilajet Aleppo) iſt durch 
eine Sommiffion von Aerzten das Vorhandenſeln 
der Cholera feſtgeſtellt worden. 

Konſtantinopel, 29. Junl. Sonntag früh 6 
Uhr wurde in Ppilippopel ein leichtes, von dumpfem, 
untetirdiſchem Getöſe begleitetes Erdbeben mit ſüd⸗ 
licher Richtung verſpürt. Dasſelbe richtete keinerlel 
Schaden an. 

New Mork, 29. Junl. Der Dampfer „Adlron⸗ 
dad," welcher aus Halti hier eingetroffen iſt, bringt 
die Meldung mit, der Rapitän des franzöſiſchen 
Kreuzers, welcher im Hafen von Port au Prince 
liegt, habe von dem Präſidenten Hippolyte 350,000 
Dollars gefordert als Buße für die Ermorduyg des 
ſranzöſiſchen Kaufmannes Rigaud. 


Augekommene Fremde, 


Grand Hotel. Herren: Kohn und Ziliakow aus 
Petersburg. — Frank aus Brünn. — Dümerow aus 
Tiflis, — Sackheim aus Bialystok, — Schmitz aus 
Aachen. — Eisenberg aus Charkow. — Mme. Wald aus Wien, 

Hotel Victoria. Herren: Kagan aus Groduo. — 
Glücksmann aus Kutno. 

Hotel Mannteuffel, Herr Tykocryäski aus Grodno, 
— Morski aus Warschau. — Goldberg aus dem Auslande. 

Hötel de rs an Herr Strzelecki aus Bzezawin, 
— Garnusiewicz aus bom&a. — Richter aus Klenow. — 
Glowiüski aus Skrzypki. — Kuske aus Zdufska-Wola. — 
Stomezynski aus Warschau, — Otto aus Petrikau. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom Tele⸗ 
graphenamt theils wegen mangelhafter Adreſſe, 
theils aus anderen Gründen nicht zugeſtellt 
werden: 
Menzeıw nor Alpmoaumus. — Koplowicz 
aus Szezelocin. — Szeindel aus Wloszezow. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang nehmen 
wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphenamt 
eine entſprechende Legimation vorzulegen. 


Toursbericht. 


Berlin, den 30. Juni 1891. 
100 Rubel = 233 M. 30 
Ultimo — 234 M. 50 


Warſchau, den 30. Juni 1891. 
AA 12 ½ 
Lenon . 2 te Be el 
Para _ 0 
„ Da 


1 Jahr Garantie! 


Belocipede! IE) 


SF N 


Geſtern früh 7 Uhr verſchied nach langen und ſchweren Leiden 
unſere geliebte Gattin, Mutter, Tochter, Schweſter und Schwägerin 


Wilhelmine Walter geb. Aumann 


Ae im Alter von 30 Jahren. 
Nr. 0, la. Qualität, mit Kugellager an allen reibenden Theilen Die Beerdigung, zu welcher alle Verwandten, Freunde und 
incl. Kugelpedalen 4 Rs Bekannten eingeladen werden, findet Donnerſtag, Nachmittags 4 Uhr, 
. ir vom Haufe Patzel, Zachodnia⸗Straße Nr. 37 aus ſtatt. 


Nr. 1., Ja. Qualität, mit Kugellagern an allen reibenden Theilen 120 
u. Kugelpedalen, doppelthohlen Radreifen u. Tangentſpeichen A Rs. 


Nr. 2, la. Qualität, mit Kugellagern an allen reibenden 130 
Theilen und Kugelpedalen A Rs. 

Nr. 2, la. Qualität, mit Kugellagern an allen reibenden Theilen 

und Kugelpedalen mit Kugellagerſteuerung, Tangentſpeichen u. Ta. 150 
Polſtergummireiſen (Cussion-tyres) reiner Paragummi ü Rs. i 
für Damen, la. Qualität m. Kugellager an a. reibenden Theilen, 130 
m. Kugelpedalen, Tangentſpeichen u. Polſtergummircifen 4 Rs. & 
für Knaben im Alter von 8—14 Jahren mit Kugellager N m 
an allen reibenden Theilen in 40 


empfiehlt 


Heinrich Schwalbe, 


vorm, Hetzer & Schwalbe, 


6—6) Petrikauer Straße Nr. 7 84/51. 


Dr Reparaturen werden sauberst ausgeführt. ar 


8 5 ae 1.22) 
Dur 5 277 229998 Ber: 
2 1 1 97 4 
1 
2 
* 


Die kiefbetrübten Hinterbliebenen 


Ohne Concurrenz! 38 
Größtes Herren. und Knabengarderoben⸗ Magazin! 
Herrenanzüge von Rbl. 14, 15, 16, 18 bis Rbl. 30. 
ee von Ei 10, 12, 13, 14 bis Rbl. 20. 
Bu Fnabenpaletots und Anzüge zu ſpottbilli iſe. 
Gleichzeitig e ich: in züge zu so Maden preiſe 
| der Herrenwelt! 
Die ſo beliebten leichten Comptoirröcke, Gartenröcke, Staub» und Reiſemäntel in Melange 
5 Mohair, Leinen, Kamlott etc. 
Veſlellungen nach Maaß werden in kürzeſter Zeit ſauber und gutſitz end ausgeführt. 
reife außergewöhnſich billig. 
FIEHERMANN JULIUS SACHS, 
Petrikauerſtraße, grabilber 3—1 
SO. vom Hauſe Konſtadt. SO. 


1) d Wiesbadener ® 


KOCHDRUNNEN-QDELL- SALZ 1 


ein reines Naturprodukt 


unter amtlicher Controlle hergestellt und 
allgem. empfohlen und verordnet als bestes 
und schnell wirkendes Bese'tigungsmittel 
bei Verdauungs- und Ernährungsbeschwer- 


a epuogejsusgou 
ne 33ueje3 zes 
named s 


Meer 


(en, Darm- und Magenlelden aller Art. Ebenso 5 
Mon eminent heilkr. Wirkung bei Catharren 8. — 
der Luftröhre und der Lunge: bei Husten, 5 


eee ee DZ et ud eg 


uwion Apes ee umz Zunpjiggy eyautezıe 


Heiserkelt, Schleimauswurf u. 8. w. und i 
Folge seines 


HOHEN LITHIONGEHALTES 


IS 
FR 8 bei gichtischen und rheumatischen Leiden, 
Akin Glas Koehbrunnen-Quell-Salz entspricht 
| 9 demSalzgehalt und dementsprechend der Wirkung von 
Er etwa 35—40 Schachteln Pastillen. eg 
Käuflich in den Apotheken und Mineralwasserhandlungen etc. 
General-Depöt in Lodz: M. Lisiecka, Droguenhandlung, Petrikauerstrasse 


Nr. 260. (88 nen). 3 ET Br a 
junger Mann. Bekanntmachung. 


Ein 
welcher die hieſige Aſexanderſchule und ebenfalls Der Gerichtspriſtaw des I. Reviers des 


die hieſige Handelsſchule mit guten Se iedensrichter⸗ Plenums des 3. Petrokower⸗ 


E 


Die neuen 


Fuhriksorduungen 


und die vorſchriftsmäßigen Mrbeiterbücher = 

. find zu haben 10 
in der Buchdruckerei des „Lodzer Tageblatt.“ 
ununbb. ⁵ ꝗͤUN— T 


franco durch das Wiesbaderer Brunnen-Comptoir, 


Ausführlieha Gebrauhsanwesunigen und Brunnenschriften gratis und 


en OyIBWIEnysg zr url 
-Heud- ueuuaiquq eo zeuep ns 


J 


abſolvirt hat, ouvernementsbezirks J. M. Ostrowski, wohn⸗ 
jſucht Stellana "TEE daft in der Stadt Lodz im Haufe Nr. 7860 
in einem Agentur, oder Fabriksgeſchäft. an der Zachodnia⸗ Straße, macht bekannt, daß 


d. Blattes. am 6. Juli 1891, von 10 Uhr an, das 
_ Wbreffe M. erfragen in ber C. 2 bewegliche Eigenthum der W. Aſſalrſchen Erben, 


— . eſehend aus mechanischen Webſtühlen, nebft 


INGE Zubehör, Pferde und Wagen, von der . 
ANNONGEN tionsſumma Ns. 16,506 7 67 (Er Be 
E WR ſchluſſes des Jamilienrathes öffentlich verkauft 


The Thornton Woollen Mill Company. 
St. Petersburg, 6. Mai 1891 

Herrn Gustav Ritter, 
Erfinder des „EX SICCATO RS“ in 


Warschau. 


9 
unge 
Asıxa 


Conditorei von 
2. Konrad. 


Ich beehre mich hiermit ein geehrtes Publikum von Lodz 
und Umgegend zu benachrichtigen, daß ich die ſeit dreißig 
Jahren am Neuen Ring beſtehende Conditorei von 
Herrn Wüstehupde käuflich übernommen habe 
und vom 1. Juli l. J. ab unter meiner Firma führen werde. 

Meine Conditorei wird mit allen Conditoreierzeugniſſen 
verſehen ſein und Beſtellungen auf Pyramiden, Torten, 
Tableitkuchen, Crime, Gelees, Blamanchen, Speiſeeis ꝛc. ꝛc. 


fördert 
in 
sämmt- 
liche 


hr 8 wird. 2 
Das Berzeichniß und die Abſchätzung 


Ma eh der ſämmtlichen Gegenſtände kann beſichtigt 
E. MARKGRAF. werben beim Priſtam, dei der Wittwe Liffner 
— |" Lodz Nr. 278 und am Verkaufstage am Orte. 
7 NN Lodz, den 28. Juni 1891. 
In Zabieniec rr 
ekauntmachung. 

Ba a 1 U Am 7. Juli 1891, von 10 Uhr früh 
216 W e der Waclaw 

f iſſner'ſchen Erben, beſtehend aus verfchie 
gegen ein Entree von 10 Kop. für Er. Tabaks“, Erzeugniſſen, io ms, 


wachſene und 5 Kop. ſür Kinder geſtattet. Pferd und Wagen, an der Ecke der Pekrifauers 


t vorhanden.] und Zawadzkaſtraße unter Nr. 
Badehaus und Win öſſentlicht verkauft werden. i 


Das Verzeichniß, ſowie die Abſchätzungs⸗ 


be 
UO 


Mit Gegenwärtigem ersuchen wir Sie höf- 
lichst, uns 80 Pud Iures EXSICCOGA - 


ToRS bad möglichst zu kommen zu 
lassen — und eröffnen mit Vergnügen auf 
Anfrage vom 18. April 1891, dass Ihr EX- 
SICCATOR in unseren Fabriks»Uebicatios 
nen zu verschiedenen Holz- sowie auch 
Manertheilen bis jetzt seit 1885 mit den bes- 
ten Resultaten, zu unserer vollsten Zufries 
denheit verwendet wird — wo hingegen 
früher, bei Anwendung des Carbolineums, 


übern >hmen und ſolche prompt und zu mäßigen Preiſen aus⸗ Mycothanaton und andern Stoffen, uns nur Vom 1. Juli ab Summe ſümmtlicher Gegenſtände, kann bei 
0 0 2 5 5 3 5 9 ? j Schaden verursacht wurde. x 7 » 1 3 5 f unterzeichneten Gerichlpeitten, wohnhaft * 
Hochachtend iſt eine gro e der Jachodniaſtraße Nr. 7860, bei der Wittwe 


Liſſner, wohnhaft unter Nr. 278 und am Ver⸗ 


kaufstage am Orte durchgeſehen werden. 

n 004 W̃ 0 h IL % II 9 Lodz, 10 re 1881 3 
P. S. Derartige Zeugnisse besitze 1000 de, 4 £ 2 erichtspriſtaw: Os t ki 
die Jedermann in meinem Bureau, mit allen Bequemlichkeiten — [or 


p. The Thornton Woollen Mill Comp. 


führe N 
Mich dem Wohlwollen eines geehrten Publikums empfeh⸗ ee 


lend, ſichere ich bei allen Aufträgen die größte Sorgfalt, ſowie 
die pünktlichſte und reellſte Bedienung zu. 


ochachtend Warschau, Köni { i 
8 0 ch. * } nigstrasse 39, einsehen 9 2 

s kann. (3-2 1 et en. Die ſeit ſechs I i * 
. Konrad, | De Broschüre gratis und france. u zu 955 2 then 22 annte * eee een 


bisheriger Leiter der genannten Conditorei. 


DNN 


- mw. DD — — . A 
rr Err Immun ennn ne 


t 
| 5 6. iter. Ein renner Klempnerwerkſtatt von 
J a 1 d h u N d | e e me 


N | (Hünbi it wei moter Bruſt iſt mir Hotel Hamburski, empfiehlt ſich u 5 
9 Einem geehrten Publikum von Lodz und Umgegend & f Beſtellunge . | — —.— ub fert gegen Infertionstofien | gung bon lammllichen in ihr Fach Klar 
1 di f it de f auf aller Art Umzüge über⸗ abgeholt werden bei (3—2 genden Arbeiten. 
die ergebene Anzeige, daß ich mit dem heutigen Cage aus 1 nimmt das Vermiethungs⸗Bureau Otto Bräunig, Widzew, Veſte Ausführung. Solide Preiſe. 
« der Firma „Neftvogel u. Sauer“ ausgetreten bin und unter. 115 9 ae We der Gabeit_ von Heinzel & Kunitzer. an 5 1 auch Klempner⸗Arbeiten 
meiner eigenen Firma bhierſelbſt im Hause 0 B Pine ek ZEN, Ein Pferd (braune aug mechanitche Arbeiten ausgelährt. 
Lohse, Petrikauerstrasse Nr. 561, vis-A-vis 1 f . Fihpezynsk!, 1 Stute) Auch halte ich emailirte Küchen « Geräthe 
“ (farl Ebhi (318 Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 6. lat langem Hals, geſtutztem und Waßenlaternen in größter Auswahl und 
des Herrn Carl Ebhardt € 
9 ; 0 fr N r po ! 1 2 ri 0 MP Säweif, geſchwollenen Hinter⸗ e See 
P 9 5 D Eine gebrauchte beinen, ift am Sonntag Morgen in der RAFAL SCHWEICER 
) Eine Bürſten⸗ und Pinſel-Fabrikf Feldſchmiede achten Stunde von der Weide an ber Klempnermeijter aus Warſcau. 
5 r dite me eee Me wenne eue en Wiang gde e eee v 
eröffnet habe. Indem ich bitte, mich in meinem Unterneh n fag billig abzugeben bei Julius Piehler, U: 9 nt un 10 a nger mpugsbalberffind verjepienene Möbel 
geneigteft unterſtützen zu wollen, ſichere ich vorzügliche Glöwnaſtraße Nr. 1258. n Belohnung 912 2 1. zuge⸗ und Küchengeſchirre zu verlaufen, 
Ausführung der mir gütigſt zu ertheilenden Aufträge, a Aatmafraße A. 379 7 F Srüner Ring Nr. 789P, 
21 * 2 und die 2 illi e * ** f x J 1 * . . 
pünktlichſte Bedienung möglichſt billigen Ein Wechsel über 100 Bil, — (ect | Cranncnasa Mapex v 


Preiſe zu. Hochachtungsvoll | 


Paul Sauer. 


ausgeſtellt am 22. Juni a. c. in Lodz von ausgeſtellt am 15. Januar 1891 auf 500 Rbl. 
Fürchtegott Wünfehe, ebe Filip Ehmidt, in und ein framzöſiſches Buch find am vergan- uorepaaa cho nacnoprb BEICTAB- 
Blanco girirt an F. Zell, zahlbar beim Aus-] genen Donnerſtag früh gefunden worden. Jenn Bb r. Raaunrb u IPOCHTE 


eee 
ND 


— nn 


fa * 

fteller in Lodz am 22. October, iſt abhanden | Der rechtmäßige Veſitzer kann ſich melden bei Hamegmaro 0 BO . 
7 er ; 5 c 3BpalmeHle 0 
nn DL DOLL 8 N 8-3 | Nenner, Alkander Straße Re 22 | pb Marne 78 8050 
. nenen Vor Ankauf deſſelben wird gewarnt. Haus Utz. (2—2 0 Dar Topofa Joan. 
Penakropr n Hanarens, eonon Zonepr. — oanoaeno Meusypom. 2 2 TEEN Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


Bapmana 19-ro Ion⁰⁰ 1891 T. 


